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Europaische Zentralbank als 
Kaufer besicherter Anleihen 
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Schattenbanken zu nutzen und gleich
zeitig deren Risiken zu minimieren - zu 
meistern? Der IMF raunit ein, dass die 
mit dem Schattenbankwesen verbunde
nen Risiken schwierig einzuschatzen 
sind. Es sei nicht klar, ob die Verlage
rung gewisser Aktivitaten wie die Kre
ditvergabe an Firnlen vom traditionellen 
Bankwesen in den Nichtbankensektor 
das Systemrisiko erhohe oder reduziere. 
Man wisse schlicht zu wenig. In den 
Industrieliindern gebe es aber Anzei
chen, dass die Markt- und Liquiditats
tisiken zugenommen hatten. 

Nach Ansicht des IMF ruft di e anhal" 
tende Expansion des Finanzwesens aus
serhalb des regulatorischen Perimeters 
nach einem umfassenderen Ap.satz für 
Regulatoren und Überwacher, welche 
die Aktivitaten und Funktionen sowie 
Institutionen und Geschiiftseinheiten 
im Auge behalten. Die Zusammen
arbeit bereits bestehender Gremien sei · 

zu diesem Zweck zu intensivieren, der 
Aufwand aber abzustinlmen auf den 
Risikobeitrag des Schattenbankwesens. 
Und wie immer, wenn der IMF im Spiel 
ist, gibt es die nicht ganz selbstlose 
Empfehlung, die.internationale Zusam
menarbeit und Koordination zu verstar
ken sowie mehr Daten zu erheben. 

Meinung & Debatte, Seite 21 
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Bildung als Schlüssel 
für 1\.:ünftiges W achstum 

Unis und F achhochschulen brauchen eigenstandige Profile 
\---Jt--:&1 C-10. Â.i..H'1 

Economiesuisse spricht sich 
gegen die Verwasserung der Pro
file von Universitaten und Fach
hochschulen aus. Gleichzeitig 
fordert der Wirtschaftsdachver
band hohere Studiengebühren 
für Masterstudierende. 

Nicole Rütti 

Gut ausgebildete Fachkrafte sind ein 
zentraler Baustein der wirtschaftlichen 
Erfolgsgeschichte der Schweiz. Im Ur
teil von Economiesuisse sind sie gar der 
Sd:ilüssel zu einem nachhaltigen Wirt
schaftswachstum. Der Dachverband hat 
deshalb Leitlinien zur Bildungs-, For
schungs- und Innovationspolitil( formu
liert, «auf die wir uns im politischen 
Tagesgeschiift abstützen konnen». Auf 
einen Nenner gebracht fordert Econo
miesuisse da bei, .dass die Qualitat aller 
Ausbildungen im «guten Schweizer Bil
dungssystem» kontinuierlich verbessert 
werde. Exzellenz dürfe kein Schimpf
wort, sondern müsse vielmehr A mbi
tion sein, erklarten Chefokonom Ru
dolf Minsch und Ulrich Jakob Looser, 
Prasident der Kommission für Bildung 
und Forschung von Economiesuisse an 
einer Medienkonferenz in Zürich. 

Als wichtig erachtet Minsch unter 
anderem die Starkung der eigenstandi
gen Profil e von Universitats- und Fach
hochschulen. Die Tendenz, Letztere in 
«Miniuniversitaten>> urnzuwandeln und 
die Universitaten zu einer dualen Aus
bildung zu verpflichten, geht gemass 
Economiesuisse m die-falsche Richtung. 
Diese Verwasserung schwache letztlich 
das Bildungssystem. Im Gegenzug soll
ten die Fachhochschulen ihre grosse 
Starke- die Nahe zur beruflichen Praxis 

- noch konsequenter ausspielen, anstatt 
inlmer mehr Masterstudiengange anzu� 
bieten. Deshalb spricht sich der Dach
verband auch gegen ein Promotions
recht für Fachhochschulen aus. 

Im Gegenzug sollen die Universita
ten aber durchlassig bleiben und qualifi
zierte Fachhochschulabsolventen zu fai
ren Bedingungen zu Master-/PhD-Stu
diengangen zulassen. Der Einstieg ins . 

Schulische LeisJ;ung fordert Wachstum 
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Zusammenhang zwischen schulischen Leistungen (iiquiva
lent zu Pisa-Testpunkteri) und Pro-Kopf-W)rtschaftswachs
tum (1960 bis 2000) naçh Herausrechnung weiterer Einfluss
faktoren;· jeder Punkt steht für ei n Land. 
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Berufsleben sollté demgegenüber auch 
, für Universitatsabsolventen nach dem. 
Bachelor moglich sein. 

Gleichzeitig spricht sich Economie
suisse für hohere Studiengebühren ab 
Masterstufe aus. Studenten müssten im 
Urteil von Minsch mehr zu den Studien
kosten beitragen und ihre Ausbildung 

. als Investition betrachten. Seirier An
sicht nach sollten die Gebühren für 
Masterstudiengange deshalb in Zukunft 
etwa doppelt so hoch ausfallen wie · 

heute, wobei der Entscheid über die 
Kostenbeteiligung der Studenten eigen
standig von denjeweiligen Hochschulen 
gefiillt werden niüsse. Um die Chancen
gleicbheit zu gewahrleisten, ist l aut Eco
nomiesuisse nicht bei den Studien
gebühren anzusetzen. Vielmehr sei ein 
ausgebautes und gut funktionierendes 
Stipendie:ri- und Darlehenswesen das' 
geeignete Instrument dafür. 

· 

Zugleich unterstützt der Dachver
band die Priorisierung der Bildung und 
Forschung auf Bundesebene und ein an� 
gepeiltes Ausgabenwachstum von 3,3% 

pro Jahr. Ebenso zentral ist für Econo
niiesuisse die internationale Vernetzung 
der hiesigen Forschungsinstitutionen. 
Mit der Teilassozüerung der Schweiz 
zum EU-Forderprogramm Horizon 
2020 ist im Urteil von Minsch Zeit ge
wonnen worden. Wie es aber nach 2016 

weitergehen werde, wisse niemand. 
«Reflexe», Seite 24 ;f 

Vel{sellierg�Mann wird Züblin-Chef 
Ios!f Bakaleynik nimmt eine Doppelrolle ein 
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SCHWEIZER BILDUNGSPOLITIK 

Mehr Oualitat 
statt Masse 

HYPOTHEKARGESCHAFT 

I<reditausfalle 
trotz niedrigen Zinsen 

\ 

KAPITALKONTROLLEN IN RUSSLAND 

Der Geist 

Nicole Rütti · Die Schweiz steht im internationalen 
Vergleich als BildÚngsplatz un d Forschungsstandort 
gut da. Mit Blick beispielsweise auf das «Times 
Higher Educatiori World Uniyersity Ranking» sind 
runp80% der hiesigenStudenten an einer (Schwei
zer) Universitãt eingeschrieben, die weltweít unter 

. den 200 besten rangiert. Doch det Erfolg ist nicht 
einfach gegeben, sondern hãngt rnit den richtige:q. 
Weichenstellungen zusammen, die in :früheren Jah� 
ren vorgeno:mmen wurden. Umso wichtiger ist, dass 
auch in Zukunft die «richtigen» Entschdde getrof
fen werden, denn als rohstoffarmes Land wird die 

Schweiz immer auf ein exzellentes Bildungssystem 
angewiesén sein. Zu Recht warnt Econorniesuisse 

Ermes Gallarotti · Die Séhweizerische National
bank warnt seit Jahr und Tag voi einer Überhitzung 
des Immobilienmarktes. Sie befürchtet, dass 

Schuldner,· die das ungewõhnlich tiefe Zinsniveau 
genutzt haben, um einen Hypothekarkredit auf
zunehmen, bei einell!- Zinsanstieg in ernsthafte 

Schwierigkeiten geraten kõnnten. Das wãre über 
·kurz oder lang mit einem zunehmenden AbschÚú
bungsbedarf der Banken verbunden und kõnnte lin 

schlimmsten aller Fãlle, beim Ausfall nicht mehr 
, . zahlungsfãhiger Institute, tu systemischen Véirwer- · 

fungen fühten. 
Folgt man den Ergebnissen einer lãnderüber

greifenden Analyse d er Beratungsgesellschaft ZEB, 

Benjamin Triebe, Moskazt · Di:e Furcht vor Kapi
talverkehrskontrollen hat Investoren am russischen 
Finanzmarkt aufgeschreckt. Der Rul;>el steht stark 
un t er Druclc; di e russische Wãhrung hatte jüngst rnit 

deshalb vor eineÍ allmãhlichen Verwischung der 
Profile von Universitãten un d Fachhochschulen. 

Dabei sind auch die finanziellen Anreize zu hin
terfragen. Denn die Finanzierung erfolgt heute so, 
dass die Hoc)lschultrãger pro studierende Person 
entschãdigt werden. Da bei zahlt der Bund zwischen 
20% uud 30%. Der Rest wird von den Heimkanto
nen d er Studierenden. übemommen. Wie Econo
rniesuisse festhãlt, setzt diese Finanzierung unwei
gerlich einen Anreiz, mõglichst viele Studenten aus
zubilden. Sie fõrdert also Masse statt Qualitãt. Um 
dieser Entwicklung entgegenzuwirken, müsste den 
Hochschulen · gemãss · Econorniesuisse . vermehrt 
Autonornie zugestanden werden, um sich im gegen-

besteht 11ber kein zwingendet Zusammenhang zwi
schen der Zinsentwicklung und dem Wertberichti
gungsbedarf im'Hypothekargeschãft. Oder anders 
ausgedrüclét: Einerseits implizieren steigende Zin
sen nicht unbedingt einen Anstieg der Kreditaus
fãlle; andererseits kanu der Wertberichtigungs
bedarf auch in Phasen niedriger Zinsen rapide zu
nehmen. Gemãss der Analyse tun Banlcen deshalb 
gu t daran, ne ben der Zinsentwiclclung die Entwiclc
lung des Bruttoinlandprodulcts uud der Atbeits
losiglceit im Auge zu behalten. Wenn etwa in einer · 

konjunkturellen Abschwungphase Unternehmen 
Mitarbeiter entlassen, kõnnen Haushalte rasch in 
eine Schieflage geraten. Selbst konservative Trag-

noch am sylben Abend rnit, eine Besçhrãnlcung vou 
grenzüberschteitenderi Kapitalflüssen werde nicht 
hl Erwãgung gezogen. Am Mittwoch kündigte ·si e 
eine Untersuchung wegen Marlctmanipulation an; 
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seitigen Wettbewerb zu profilieren. Gleichzeitig 
sollten die Ausbildungsstãtten gegenüber der Of
fentlichkeit darlegen, o b und wie weit sie die Leis
tungsziele erreicht haben. Ein · guter Indikator ist 

·laut dem Dachverband unter anderem der Erfolg 
der Studienabsolventen auf d em Arbeitsmarkt. 

Uud nicht zuletzt sollten Studierende die Bil
dung an einer Hochschule als Investition betrachten 
und einen hõheren Beitrag zur Finanzierung bei
steuern. Gerade beim letzten Punkt ist jedoch ein 
«goldener Mittelweg» anzustreben. Vou einer «Ver
arrierilcanisierung» des Bildungssystems, das nur 
einer privilegierten Oberschicht offensteht, ist nãm-
lich abzutaten. 

. 

barkeitsrechnungen werden in solchen Fãllen rasch 
zur Makulatur. 

Besonders stark ins Gewicht fãllt ein unerwarte
ter Arbeitsplatzverlust im Segment der gehobenen 
Immobilien. Wenn gutverdienende Kreditkunden 
über Nacht arbeitslos werden, fallen die Einlcom
menseinbussen besonders hoch aus, und es da1,1ert 
auch lãnger, bis eine vergleichbar gutbezahlte neue 

Stelle gefunden ist. Vor diesem Hintergrund ist es 
für · eine Bank ratsam, makroõkonornische Indi
katoren in ihre Risilcomanagementsysteme einzuc 
binden und si eh nicht allein auf Zinsprognosen und 
statische Tragbarkeitsrechnungen zu verlassen. Das 
karin n�mlich ins Auge gehen. 

men der vergangenen Jahre. Die Notenbank liess 
rhetorisch nie Zweifel daran auflcommen, dass sie 
an dieser Errungenschaft festhalten mõchte. Russc 
land hat den Kapitalverkehr als eines der ersten 


